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Noch nie gab es in der Hansestadt so viel 
Kulturangebote für Kinder und Jugendli-
che  und noch nie, so scheint es jedenfalls, 
wurde so wenig darüber berichtet. LAG-In-
fo sprach mit Kultursenatorin Karin von 
Welck darüber, warum es ausgerechnet in 
der Medienmetropole Hamburg so schwierig 
ist, Öffentlichkeit für die Modellregion Kin-
der- und Jugendkultur zu gewinnen. 

In Hamburg gibt es keine Tageszeitung, die 
eine Beilage oder feste Seite für Kinderkul-
tur hat – ist das nicht ein Armutszeugnis?
Ja. Hamburg hat als Modellregion für Kin-
der- und Jugendkultur unglaublich viel zu 
bieten und es ist sehr schade, dass sich das 
in den lokalen Zeitungen so wenig nieder-
schlägt. Zudem sind Kinder für die Medien 
ja eine wichtige Zielgruppe, sozusagen die 

Das Bild links ist eine Fäl-
schung. Das ist jedem un-
mittelbar klar. Kinder- und 
Jugendkultur kommt in der 
Tagesschau nämlich nur 
vor, wenn die »Maus« ihren 
Geburtstag lärmend vor dem 
Kölner Dom feiert oder Pro-
minente, wie der wunderbare 
Simon Rattle (»Rhythm is 
it!«), ins Bild kommen. 

Die kulturpolitische Diskussi-
on über Kunst und Kultur für 
Kinder und von Kindern fin-
det in den Nachrichten erst 
recht nicht statt.

Diese Info-Ausgabe beschäf-
tigt sich mit der traurigen 
Antwort auf die Frage: 

Interview mit Karin von Welck

Die öffentliche Wahrnehmung stärken
Herausgeber:
Landesarbeitsgemeinschaft 
Kinder- und Jugendkultur e.V.

www.kinderundjugendkultur.info
Hasselbrookstr. 25, 22089 Hamburg 
Telefon 040-18018044

Redaktionsleitung: Gundula Hölty
Layout: KIX, Stephan v. Löwis

Lob, Tadel, Leserbriefe und Bestellung 
der Online-Ausgabe des Infos bitte an:
info@kinderundjugendkultur.info

Erscheint vierteljährlich – Auflage 2500
Der Redaktionsschluss der nächsten 
Ausgabe ist am 1. August 2009

Gefördert von der Behörde für Kultur, 
Sport und Medien, Hamburg

»Leser von morgen«, die man von klein auf 
zum Lesen motivieren sollte. Daher wäre 
eine kindergerechtere Berichterstattung 
insgesamt wünschenswert. Die ZEIT hat ja 
zum Beispiel eine Kinderseite. Ich fände es 
toll, wenn sich wieder eine Tageszeitung in 
Hamburg finden würde, die eine feste Seite 
hat, auf der über Kulturangebote für Kinder 
in unserer Stadt berichtet wird.

Die Kulturbehörde hatte unter Ihrer Vor-
gängerin die Kinder-Kulturzeitung im Ham-
burger Abendblatt initiiert und finanziert. 
Sie haben diese Finanzierung wieder einge-
stellt. Warum?
Aus einem ganz einfachen Grund: Wir kon-
zentrieren unsere Mittel darauf, die Kinder- 
und Jugendkultur weiterzuentwickeln. 
Fortsetzung auf Seite 2

»Wie spiegelt sich Kinder- und Jugend-
kultur in den Medien?«

Für einen Kinder-Festivalveranstalter ist die 
Situation sehr bequem. Er kann schreck-
liches Theater präsentieren und keiner 
merkt es, solange die Kinder glücklich sind. 
Und die sind – entgegen der landläufigen 
Meinung – oft auch mit Surrogaten zufrie-
den. »Lillifee« beweist es. Wir brauchen 
die gesellschaftliche Auseinandersetzung 
um Kunst und Kultur aller (und für alle) 
Altersgruppen – so erklärt sich die Forde-
rung im Foto links!

Das spannende Thema, wie sich Kinder und 
Jugendliche selbst die Medien zu eigen 
machen, wird in einer späteren Info-Aus-
gabe beleuchtet. Wir wünschen viel Spaß 
beim Lesen und einen herrlichen Sommer! 
Stephan v. Löwis of Menar

Editorial zum Schwerpunktthema: Kinder- und Jugendkultur in den Medien 
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Fortsetzung von Seite 1 
Das ist ein so wichtiges Thema und hier in 
Hamburg passiert auch so viel in diesem 
Bereich, dass ich grundsätzlich finde: Es ist 
eigentlich eine selbstverständliche redakti-
onelle Aufgabe der Zeitungen, darüber zu 
berichten.

Das scheinen die Verlage anders zu sehen …
Ich denke, das Bewusstsein wächst. Daher 
müsste es im Interesse der Zeitungen 
liegen, eine Seite mit Kinderinformati-
onen zu etablieren, schließlich gibt es 
ein großes Interesse bei Familien. Ich 
bin durchaus zuversichtlich. Auf dem Zei-
tungsmarkt passiert derzeit ja viel. Das 
Hamburger Abendblatt hat zum Wohl sei-
ner Leser ja schon eine sehr gute Schulsei-
te ins Leben gerufen.

Die Kulturbehörde will das aber nicht mehr 
unterstützen …
Es gibt ja viele Wege der Vermittlung. Wir 
fokussieren uns aufs Internet. Unsere Akti-
vitäten im Bereich Kinder- und Jugend-
kultur sind unter hamburg.de/kinderkul-
tur  sehr ausführlich dargestellt. Außerdem 
geben wir dort einen sehr guten Überblick 
über andere Internetportale mit umfas-
senden Veranstaltungskalendern: Zum Bei-
spiel den Verein Stadtkultur (kultur-ham-
burg.de), das Jugendinformationszentrum 
(jiz.de) oder kindernetz-hamburg.de. Auf 
diesen Seiten wird das Kulturangebot für 
Kinder sehr ausführlich und serviceorien-
tiert dargestellt. 

Halten sie Zeitungen als Informationsme-
dium für Kids überhaupt noch für zeitge-
mäß?
Ich finde Zeitungen und Zeitschriften 
immer zeitgemäß, egal ob für jung oder 
alt. Aber bei einem beschränkten Budget In
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Kinder- und Jugendkultur in 
Hamburg – online:

kindernetz-hamburg.de
kultur-hamburg.de
hamburg.de/kulturring
jugendserver-hamburg.de
hamburg.de/kulturfrisch
hamburg.de/kinderkultur
jiz.de
kinderundjugendkultur.info
bangerang.de
bombino-hamburg.de
seiteneinsteiger-hamburg.de
tippsfuerkids.de
abendblatt.de/hamburg/schule/
blog.zeit.de/kinderzeit/

Hamburger Medienprojekte
von und für Kinder und 
Jugendliche:

Abgedreht. Jugendmediale 
für Video und Multimedia:
jugendmediale.de

Junger Arbeitskreis 
Film und Video e.V.:
jaf-hamburg.de

Kinderfilmprogramm:
kinderfilmring.de

Internet von Kindern für Kinder:
klickerkids.de

Das KinderKurzFilmFestival 
Hamburg:
moundfriese.de

Gemeinnützige Gesellschaft 
für Schülerprojekte:
filmteamhamburg.de

Die Jugendfilmwerkstatt 
GWA St. Pauli:
jugendfilmwerkstatt.wordpress.
com

KurzFilmSchule:
shortfilm.com

Gesamtüberblick:
mediennetz-hamburg.de

Interview

ist das Internet eine hervorragende Mög-
lichkeit, das breite Angebot, das wir in 
Hamburg haben, umfassend zu vermitteln. 
Denn gerade über Veranstaltungen infor-
mieren sich viele Menschen, vor allem die 
jungen, im Internet. 

Ihr Etat für Kinder- und Jugendprojekte war 
2008 wieder auf dem Stand von 2003 …
Das ist schlicht falsch. Die Gelder sind 
heute nur auf verschiedene Haushaltsstel-
len verteilt.  Wir unterstützen und initi-
ieren unheimlich viele Projekte. Ich denke 
zum Beispiel an die Initiative mit der 
Schulbehörde, jedem Kind ein Instrument 
zur Verfügung zu stellen. Außerdem haben 
wir gerade das »Jahr der Künste«, das Kul-
tur in die Schulen bringt. Die Stadtteilkul-
tur bekommt in den kommenden beiden 
Haushaltsjahren 900.000 Euro mehr pro 
Jahr, davon profitieren auch viele Kinder-
projekte. Ganz abgesehen vom Finanziellen 
haben wir mit der Modellregion die Präsenz 
der Kinder- und Jugendkulturarbeit in der 
Öffentlichkeit schon erhöhen können. Das 
belegt auch eine bundesweite Studie der 
Universität Hildesheim von 2007. Die Stu-
die sieht Hamburg in diesem Bereich bun-
desweit führend und stellt eine enorme Auf-
wertung der Kinder- und Jugendkultur in 
der Wahrnehmung fest.

Davon schlägt sich redaktionell aber nur 
wenig nieder …
Es gibt ja hier das sehr gute Stadtmagazin 
»Bangerang«, das sich explizit an Kinder 
richtet. Über die verschiedenen Projekte 
der Modellregion Kinder- und Jugendkul-
tur berichten wir in unserer eigenen Publi-
kation »Kulturfrisch«, die viermal im Jahr 
bundesweit erscheint. Ein wichtiges Netz-
werkmedium sind natürlich auch Sie, das 
LAG-Info.

Man könnte auch das LAG-Info zu einem 
publikumsnahen Heft für Eltern und Kinder 
mit vielen Veranstaltungstipps und Theater-
rezensionen ausbauen. Wäre eine struktu-
relle Förderung hier nicht sinnvoll?
Das LAG-Info sehe ich eher als eine Fach-
zeitschrift für eine spezielle Zielgruppe. 
Unser Ziel muss es sein, das Thema Kin-
der- und Jugendkultur flächendeckend in 
der öffentlichen Wahrnehmung zu veran-
kern. Eine redaktionell unabhängige Tages-
zeitung ist dafür aus meiner Sicht das beste 
Medium.      
Das Interview führte Isabelle Hofmann. 
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Es ist ein bisschen wie bei der Reise nach 
Jerusalem, wenn man sich eifrig bemüht und 
doch meist keinen Platz mehr abbekommt: 
Was die Berichterstattung in den Medien 
betrifft, sitzt die Kinderkultur in Hamburg 
zuweilen zwischen den Stühlen. In anderen 
Worten: Zwischen Kultur-, Veranstaltungs- 
und Magazinseiten sowie Lokalberichterstat-
tung findet sich oft kein Platz für sie. 

Spielverderber zu sein, indem permanent 
über die Wettbewerbsbedingungen geklagt 
wird, hilft wenig, denn die Spielregeln sind 
nicht zu beeinflussen. Wobei die Entschei-
dungsprozesse in Redaktionen Außenstehen-
den oft undurchsichtig erscheinen mögen. 
Sinnvoll ist es hingegen, die Lage zu analy-
sieren, um mögliche Ansätze für eine verbes-
serte öffentliche Wahrnehmung zu erkennen.  

Die Fakten sind ernüchternd. Allein in der 
LAG Kinder- und Jugendkultur sind fast 40 
Mitglieder organisiert, einige von ihnen sind 
Arbeitsgemeinschaften, hinter denen wiede-
rum zahlreiche Ensembles stehen. Hier deu-
tet sich bereits die Größe der Szene in Ham-
burg und zugleich deren Unübersichtlich-
keit an. Kinderkultur deckt alle Genres ab: 
bildende und angewandte Künste, inklusi-
ve handwerklicher Ansätze, Literatur, Thea-
ter, Kunst, Musik, Film etc. All das gibt es 
in verschiedenen Konstellationen im Zusam-
menspiel von erwachsenen Profis und Kin-
dern: Das reicht von der professionellen Per-
formance für Kinder bis hin zum Agieren 
der Kinder unter erwachsener Anstiftung. 
Ergänzt werden die (oft schwer überschau-
baren) vielen Angebote in der Stadt durch 
Festivals, zuweilen mit Gastspielen, Ferien-
workshops und institutionalisierte Ensem-
bles wie das Junge Schauspielhaus. 

Ein großer und bunter Marktplatz von Ideen 
und Aktivitäten also. Dem entsprechen recht 
kleine öffentliche Foren, auf denen sich 
diese Vielfalt nur sehr unzureichend abbil-
den lässt. Nehmen wir das Beispiel Tageszei-
tungen. 1. Es gibt dort keinen festen Ort für 
Kinderkultur. 2. Der Platz an den möglichen 
Orten (Kultur, Terminseiten, Lokales) ist sehr 
begrenzt, die Konkurrenz mit erwachsenen 
Themen selten zu bestehen. 3. In den Redak-
tionen sorgen Multitasking und sich vergrö-
ßernde Aufgabenbereiche dafür, dass immer 
weniger Zeit bleibt, um einzelne Angebote 
aus eigener Anschauung kennenzulernen. 

Perspektivwechsel

Ob es nun gefällt oder nicht: Das alles müs-
sen Prämissen für die Suche nach Auswegen 
sein. Es hilft nicht, über vermeintliche Igno-
ranz zu lamentieren. Zumal es kein Recht 
auf Berichterstattung gibt. Sondern einen 
Markt, auf dem sehr viele Angebote mitei-
nander konkurrieren. 

Gerade die Kinderkulturszene müsste das 
besonders gut wissen, wo jeder auch Ein-
zelkämpfer ist, was paradoxerweise oft bei 
Auftritten, die der gemeinsamen Sache die-
nen sollen, deutlich wird: bei Diskussions-
veranstaltungen beispielsweise, bei denen 
die Szene in toto mehr Aufmerksamkeit for-
dert, kommt es bei einzelnen Wortbeiträ-
gen immer wieder  zu Selbstdarstellungen 
von Beteiligten, die den Moment der Auf-
merksamkeit für die Eigenwerbung zu nut-
zen versuchen.

Statt weiter zu klagen, sollte man sich 
fragen, was helfen kann: Dazu einige 
Denkansätze als Diskussionsgrundlage: 

 Die Angebote prüfen, die medial recht 
erfolgreich sind. Nach meiner Einschätzung 
ist das der Bereich der musikalischen Früher-
ziehung. Oder ein Festival wie »Kinder-
Kinder«, das zwar keine permanente Bericht-
erstattung bekommt, aber Jahr für Jahr doch 
eine gewisse Aufmerksamkeit. 

Warum werden derartige Angebote eher als 
andere wahrgenommen? Mögliche Gründe 
sind die Beharrlichkeit der Initiatoren, deren 
Eloquenz, Netzwerkarbeit oder, im Fall der 
Musik, ein Thema, das eher einen Nerv trifft – 
in der Redaktion und in der Öffentlichkeit.

Zwischen den Stühlen

 Wie nützlich ist Online für die Szene? 
Grundsätzlich ist es eine Chance. Das Platz-
problem existiert im Netz nicht. Anderer-
seits fehlen die vielen Rezensenten, Repor-
ter, die diesen Platz aus- und ergiebig füllen 
könnten. Ein möglicher Ansatz könnte sein, 
ein kritisches Forum mit Servicecharakter 
selbst zu organisieren und den Verlagen als 
Link/Ergänzungsangebot oder Ähnliches für 
deren Internet-Portale anzubieten. 

 Notwendig ist eine zentrale Plattform für 
Kinderkultur, die frei von Verbandsmuff und 
Einzelinteressen ist: Das könnte (a) eine 
Kinderkulturzeitschrift mit einer unabhän-
gigen Redaktion sein, (b) ein zentraler Ort 
wie ein Kinderkulturhaus, an dem die Viel-
falt (unter unabhängiger Leitung) präsen-
tiert werden könnte, was einen immensen 
Werbewert fürs Ganze haben dürfte, (c) ein 
großes Festival mit großer Genre-Bandbrei-
te, die sich in eine anschauliche Gesamtidee 
fügt. (a), (b) und (c) wären nur mit Behör-
den- und Sponsorenunterstützung machbar.

Wichtig ist, dass es ein gemeinsames Kon-
zept gibt, in dem Partikularinteressen keine 
Rolle spielen, das aber dennoch ALLEN 
nützt. Zudem sollten die Medien als Partner 
gesehen werden, die es für eine gute Sache 
– eigenes Qualitätsmanagement der Kinder-
kulturszene vorausgesetzt, denn nicht alles, 
was für Kinder gemacht wird, ist automa-
tisch gut und förderungswürdig – zu gewin-
nen gilt. Damit die Hamburger Kinder- und 
Jugendkultur irgendwann nicht mehr zwi-
schen den Stühlen ihren Platz suchen muss, 
sondern gesetzt ist.            Lutz Wendler



Für die Radiogewaltigen an der 
Rothenbaumchaussee sind Kinder 
allenfalls Randfiguren 
Dies ist ein zorniger Artikel. Aber er fängt 
freundlich an: Gut, dass wir den öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk in Deutschland 
haben. Die Gebührenfinanzierung sichert 
unabhängige und kritische Berichterstat-
tung. Was  für eine Wohltat ist es allein 
schon, dass in den meisten öffentlich-
rechtlichen Radiowellen keine Werbung 
läuft. Wann immer es geht, verteidige 
ich das gebührenfinanzierte System. Ich 
zahle gern Gebühren, denn ich bekomme 
dafür etwas zurück. 

Doch bisweilen darf man sich kräftig 
wundern. Und auch ärgern. Zum Beispiel 
darüber, wofür die Rundfunkbosse die 
ihnen anvertrauten Gebühren verwenden. 
Und wofür sie leider kein Geld ausgeben. 
Von Sender zu Sender gibt es interessante 
Unterschiede.  

Dass ich beim NDR nach unserem Umzug 
von Herne nach Hamburg noch immer 
nicht »angekommen« bin, liegt an den 
Kindern. »Wo ist Lilipuz?«, fragt unsere 
Achtjährige, als wir das Küchenradio nach 
dem Umzug wieder in Betrieb nehmen. 
»Kein Problem!«, antworte ich. Natür-
lich gibt es Kinderfunk beim NDR. Muss 
es geben. Es wird nicht »Lilipuz« sein, 
die tägliche (einstündige) WDR-5-Sen-

Der Dornröschenschlaf des NDR Rundfunks
dung. Wir fragen mal, wie das beim NDR 
heißt. Das beim NDR heißt »Mikado« und 
läuft – Schockschwerenot für den zugerei-
sten Radiofan! – nicht täglich. »Dann ist 
das blöd.« »Hör’s dir doch wenigstens mal 
an.« »Wenn das nur Sonntags kommt, hab 
ich keine Lust.« Verstehe.  

Kinder sind kein Marktfaktor
Anruf beim NDR. »Wann laufen denn im 
Radio ihre Kinderprogramme?« Antwort: 
»Immer Sonntags. Da gibt’s Mikado.« »Und 
an den anderen Tagen?« »Wüsste ich jetzt 
nicht. Vielleicht haben die Landespro-
gramme was.« »Wieviel Sender gibt’s denn 
beim NDR?« »In Hamburg können Sie 
acht NDR Radioprogramme empfangen.« 
Staunende Rückfrage: »Acht?« »Ja: vier 
Landesprogramme und vier Zentralpro-
gramme: NDR 2, NDR Info, NDR Kultur, 
N-Joy.« »Und für Kinder senden Sie wie-
viel?« »Jede Woche zwei Sendungen. Und 
für die ganz Kleinen den Ohrenbär. Alles 
auf NDR Info.«   

Seltsam, der NDR. Hat eine ganze Welle 
nur für Jugendliche. Das sind 10.080 Sen-
deminuten in der Woche ab Pubertät auf-
wärts. Aber für Kinder? 173 Sendeminu-
ten pro Woche. Kinder sind kein Marktfak-
tor. Was die einzigen beiden Kindersen-
dungen des NDR ausgerechnet im kühlen 
Umfeld von NDR Info zu suchen haben? 
Ein Rätsel. Schmücken mag sich NDR Info 

damit jedenfalls nicht: Im Internet auf 
den ersten Blick keine Spur von »Mika-
do«. Fast meint man, den Seufzer der 
Verantwortlichen vernehmen zu können: 
»Irgendwo müssen wir halt was für Kinder 
senden. Und Mist: NDR Info hat’s getrof-
fen.«   

Kinder stören. Auch NDR 2 wagt sich da 
nicht ran. Dabei will NDR 2 vorrangig 
Hörer bis 45 ansprechen. Da sind doch 
jede Menge Familien dabei. Mit Kindern, 
die bestimmt erfreut über für sie gemach-
te Sendungen wären.  

Sind Kinder dem NDR peinlich? 
Fehlanzeige auch auf NDR Kultur. Hier 
würde man am ehesten erwarten, dass  
Kinder willkommen sind. Ist Kinderkultur 
keine Kultur? Geradezu begeisternd muss 
doch für einen Radiomacher die Aussicht 
sein, Kinder an die Musikwelt heranzufüh-
ren. Auch an Hörspiele, an zeitlos schöne 
Literatur. Hier wären die Hörer von mor-
gen zu entdecken. Auch zu gewinnen: für 
Qualitätsradio, wie es nur die Öffentlich-
Rechtlichen machen können. Aber nein: 
Auf NDR Kultur bleiben die Erwachsenen 
strikt unter sich. Der Altersdurchschnitt 
der Hörer soll auf keinen Fall gesenkt wer-
den. Schon gar nicht mithilfe von Kin-
dern. Wahrscheinlich sind Kinder der Lei-
tung von NDR Kultur irgendwie peinlich. 

NDR Kultur: 
Mehr Kinderprogramm verwirrt 
Oder habe ich etwas übersehen? Die Kin-
derkonzerte! Beide NDR Orchester bie-
ten Konzertreihen für die Kleinsten an. 
Immerhin. Aber gesendet wird das nicht. 
Schade eigentlich – und angesichts des 
Riesenaufwands kaum zu glauben. Lieber 
noch mal nachfragen.  Anruf bei NDR Kul-
tur. »Wann laufen denn bei Ihnen Sachen 
für Kinder?« Eine nette Stimme antwor-
tet: »Nicht bei uns. Damit das für die 
Hörer nicht so verwirrend ist, hat man 
festgelegt: Alles was im Radio für Kin-
der gesendet wird, macht Mikado.« »Aber 
Mikado läuft doch nur Sonntags.« »Das 
macht nichts, das spricht sich herum.« 
»Aber eine eigene Kindersendung würde 
NDR Kultur doch gut zu Gesicht stehen.« 
»Naja, da hat man sich aber drauf geei-
nigt. Für Kinder macht der NDR die Mika-
do-Sendung. Auf NDR Info.«

Radio für Kinder

4



Abschaffen?  
Übrigens ist »Mikado« gar nicht schlecht. 
Dafür dass es nur eine kleine Boje im rie-
sigen NDR Radiomeer ist, machen die gute 
Sendungen. Sogar  Hörspiele sind dabei. 
Aber unsere Kids kommen nicht auf den 
Geschmack. Die Sendezeiten am Sonntag 
passen nicht zu uns. »Mikado« als Podcast? 
Fehlanzeige. Und Montags bis Samstags brau-
chen Kinder ja sowieso kein »Mikado«, fin-
det der NDR. Da wäre der Vorschlag, dass der  
Sender seinen Kinderfunk konsequenterwei-
se ganz abschafft, gar nicht mal sarkastisch. 
Das an den Kindern gesparte Geld käme den 
Erwachsenen sicher zugute. Übrigens hat der 
NDR einen Jahresumsatz von mehr als einer 
Milliarde, aber das nur nebenbei.

Dem NDR einfach ausbüxen
Noch haben wir die Hoffnung, dass der Dorn-
röschenschlaf des NDR einfach aufhört. Ganz 
freiwillig. Weil man Kinder nicht mehr als 
Last betrachtet, sondern plötzlich als Chan-
ce für ein lebendigeres Radio entdeckt. Beim 
WDR hat es schließlich auch ein paar Jahre 
gedauert. Geben wir dem NDR, den unse-
re Jüngsten schon trotzig abgehakt haben, 
also noch eine Chance. Bis es so weit ist, 
büxen wir dem »Besten am Norden« (NDR-
Eigenwerbung) einfach aus und hören wie-
der »Lilipuz« (WDR 5), bequem via Internet. 
Zur Nachahmung empfohlen. 

Andreas Teschke, Hamburger Neubürger 
und Vater zweier Kinder 

Deutschlandradio: Programm für Kinder:
»Kakadu« – Mo. bis Sa., 13.30 bis 14.00
So., 7.30 bis 8.00 und 14.05 bis 15.00

WDR: »Lilipuz« täglich 14.05 bis 15.00
auf WDR 5 und beginnt mit dem »Klicker«, 
den Nachrichten für Kinder. Jeder Tag hat 
einen Schwerpunkt, am Dienstag ist es 
das Hörspiel, am Donnerstag die Musik. 
Auch auf WDR 5: »Die Bärenbude« werk-
täglich 19.30 bis 20.00, buntes Programm 
für die Jüngsten (inkl. »Ohrenbär«)

NDR: »Mikado« auf NDR Info: Zwei Sen-
dungen an jedem Sonntag und an Fei-
ertagen. 8.05 bis 9.00 »Mikado am Mor-
gen« (moderiertes Magazin) und 14.05 bis 
15.00 »Mikado« (Hörspiel, Lesung, Buch-
tipps). Für die jüngeren Kinder gibt es 
täglich: »Ohrenbär« (19.50 bis 20.00).

Die viel beschworene »Modellregion Kin-
der- und Jugendkultur« – gibt es sie?    
1. In der Wirklichkeit schon irgendwie. 2. In 
den Köpfen der Menschen manchmal. 3. Im 
Haushalt des Senates eigentlich nicht.

Die LAG wird sich in die Diskussion um den 
Nachtragshaushalt einmischen, um 3. zu 
verändern und damit 1. und 2. zu stabili-
sieren und auszubauen. 

Das Forderungsprogramm ist noch nicht bis 
in die letzten Feinheiten beschlossen, aber 
die Eckpunkte sind in der LAG Konsens.

Nachdem das gemeinsam mit der Kulturbe-
hörde erarbeitete »Rahmenkonzept Modell-
region …« bereits 2007 ausgelaufen ist und 
bis heute eine Fortsetzung fehlt, fordern wir 
dringend die Entwicklung eines »Kinder- 
und Jugendkulturplans« für Hamburg und 
Geld für seine Umsetzung. 

Die LAG wird einen ersten Schritt gehen, 
indem sie eine umfangreiche Datenerhe-
bung bei möglichst allen »Spielern« der 
Szene initiiert. Dann muss es aber einen 
gemeinsamen, vom Senat finanzierten und 
wissenschaftlich begleiteten Prozess zur 

Entwicklung des »Kinder- und Jugendkul-
turplans« geben.

Eine Aufgabe wird es sein, ein Förderkon-
zept zu entwickeln, dass der vielgestalten 
Szene – vom Jungen Schauspielhaus bis 
zum engagierten, workshopleitenden Bild-
hauerkollektiv – gerecht wird.

Wesentliche Voraussetzung einer solchen 
Förderung muss eine unabhängige Evalu-
ation sein, die untersucht, welche Insti-
tutionen der Szene eine Basisförderung 
brauchen, und die der Kulturbehörde ent-
sprechende Vorschläge macht – die dann 
das Geld benötigt, dies auch umsetzen zu 
können. Darüber hinaus hat sich der Jury-
Topf für freie Kindertheater-Produktionen 
sehr bewährt. Ähnliche Instrumente wer-
den auch für andere Genres benötigt, vor 
allem für die bildende Kunst.

Dringend muss die Sichtbarkeit der 
Kinder- und Jugendkultur in Hamburg 
erhöht werden. Hierzu gehört unsere For-
derung nach einer Kinderkulturzeitung ...

… so weit für heute, das gesamte Forde-
rungsprogramm gibt es im nächsten Info!
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Aktuelles aus der LAG

Kinder- und Jugendkulturplan für Hamburg!



teil. Von Schleswig-Holstein bis Bayern 
und von Sachsen bis zum Saarland. Zusätz-
lich eingeladen waren dieses Mal zwei 
Gruppen aus Lettland: ein Blasorchester 
aus Riga und ein Mädchenchor aus Jelgava. 
Das hat inzwischen schon Tradition. Seit 
2003 kommen Gruppen aus jeweils einem 
EU-Partnerland hinzu, was dem Ganzen 
auch einen internationalen Aspekt gibt.

Ausgewählt wurden für die Bundesbegeg-
nung aus einer Vielzahl von bundesdeut-
schen Bewerbern nicht nur die besten, 
sondern auch die vielleicht außergewöhn-
lichsten Ensembles. Diese Auswahl sollte 
einerseits einen Querschnitt durch die deut-
sche Schulmusik-Landschaft darstellen mit 
all ihren musikalischen Möglichkeiten. 
Andererseits sollten Percussiongruppe, Big-
band, Kammerorchester, Tanzstudio oder 
Samba AG (um nur einige zu nennen) auch 
den hanseatischen Zuschauern und Zuhörern 
kulturelle Abwechslung bieten. Über 700 
Jugendliche spielten dazu in Hamburg auf.

Ole von Beust war Schirmherr dieser 15. 
Bundesbegegnung »Schulen musizieren«. 
Zur Begrüßung empfing die Senatorin für 
Kultur, Sport und Medien, Karin von Welck, 
die jungen Musikerinnen und Musiker am 
4. Juni in der Hauptkirche St. Petri zum 
ersten Begegnungskonzert. Weitere Begeg-
nungskonzerte fanden in der Fabrik in 
Altona und der Laeiszhalle statt. Das 
Abschlusskonzert war am 7. Juni im Deut-
schen Schauspielhaus. Dort erhielten die 
Schülerinnen und Schüler ihre Teilnehmer-
urkunden aus den Händen der Zweiten Bür-
germeisterin Christa Goetsch.

Der Verband Deutscher Schulmusiker lud 
über 700 Jugendliche nach Hamburg ein

Ob Alsterschiff, Seniorenheim, U-Bahn-Tun-
nel, JVA oder Landungsbrücken – vom 4. bis 
7. Juni spielten Jugendliche aus der ganzen 
Bundesrepublik in Hamburg auf. Sie zeigten 
ihr musikalisches Können in typischen Kul-
turtempeln wie der Laeiszhalle oder dem 
Schauspielhaus, gingen aber auch an eher 
ungewöhnliche Orte und Plätze, um aus 
dem »Tor zur Welt« ein »Ohr zur Welt« zu 
machen, wie das Motto der 15. Bundes-
begegnung »Schulen musizieren« lautete. 
Offen sind jedenfalls beide Symbole. 
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Vom Kammerchor bis zur Samba AG
Der Verband Deutscher Schulmusiker ist 
davon überzeugt, dass sein Leitspruch für 
diese 15. Bundesbegegnung dem »Erleb-
nis Musik« generell entspricht, und zwar 
für alle Schülerinnen und Schüler und für 
alle Schulformen, die stellvertretend jetzt 
in die Hansestadt kamen – von der Förder-
schule bis hin zum Gymnasium. Denn Musi-
zieren tut gut, den Herzen und allen Sin-
nen. Musik verbindet Menschen und leistet 
darüber hinaus auch Wesentliches für die 
Entwicklung der Intelligenz.

An dem Projekt nahmen Schülerinnen und 
Schüler aus der gesamten Bundesrepublik 

Die Veranstalter des Jahrs der 
Künste weisen insbesondere auf 
die Präsentationen von Pro-
jekten in den einzelnen Ham-
burger Bezirken im Juni und 
Juli diesen Jahres hin. 

Dafür veröffentlicht jeder Bezirk 
einen Flyer, der zum Download mit 
detaillierten Informationen und aktu-
ellen Terminen im Veranstaltungska-
lender von jahrderkuenste.de zur 
Verfügung steht.

Die zentrale Präsentationswoche 
zum Jahr der Künste findet vom 
20. bis zum 26. September 2009 
auf Kampnagel statt.

In dieser Ausgabe des LAG-
Infos stellen wir musikbe-
tonte Aktivitäten im Jahr der 
Künste vor. Die »Bundesbe-
gegnung Schulen musizieren« 
ist wie das »Schultheater der 
Länder« eine der seit Langem 
geplanten Ankerveranstal-
tungen, von denen die Idee 
zum Jahr der Künste ausging. 
In diesen Tagen ging diese 
Bundesbegegnung über die 
Bühne. Daneben stellen wir 
zwei Projekte vor, die aus den 
Stiftungsgeldern der Stiftung 
Maritim Hermann und Milena 
Ebel gefördert werden.



Im Rahmen der Bundesbegegnung: 

Aus Grünstadt in die 
Hamburger City
Jugendliche bilden im Zugang zu einem 
Gebäude ein Spalier – Besucher treten ein 
– das Spalier reagiert auf die Gäste, musika-
lisch und szenisch. Wie reagieren die Gäste? 
Was entsteht daraus? Diese szenisch-musi-
kalische Komposition mit dem Titel »Roter 
Teppich« des Komponisten Bernhard König 
führten Anfang Juni Schülerinnen und Schü-
ler in der Hamburger Innenstadt auf. Spon-
tan eingesetzte Aktionskarten steuerten die 
Kommunikation innerhalb der Gruppe. Der 
öffentliche Raum wurde zur Spielfläche, 
zufällige Besucher wurden einbezogen. 

Eine andere Aktion ist »Tastaturen«: Täg-
lich lassen wir die Tasten klappern, spie-
lend oder arbeitend, kreativ oder mecha-
nisch, raus aus dem Büro, rein in die Stadt. 
Das Computertastaturenorchester macht 
aus dem nebensächlichen Geklapper die 
Hauptsache, daraus wird eine neue Musik 
– Neue Musik, wie die musikalischen Fach-
leute sagen. 

Was im Jahr der Künste an vielen Schu-
len in Hamburg neu erprobt wird, das 
praktiziert die »Arbeitsgemeinschaft Neue 
Musik« am Leininger-Gymnasium in Grün-
stadt in Rheinland-Pfalz seit fast 40 Jah-
ren: die Zusammenarbeit mit Künstlern, das 
Erleben neuer Perspektiven, die Eroberung 
des nicht-schulischen Raums für künst-
lerische Zwecke. Die Gruppe war Gast bei 
der 15. Bundesbegegnung »Schulen musi-
zieren«.
Theodor Huß

Beispielprojekt:

Drei Schulen spielen 
»Stille Post«
»Stille Post« ist nicht bloß irgendein Kin-
derspiel. Die Weitergabe von Botschaften 
besitzt hohes interdisziplinäres Potenzi-
al und lässt sich auch in der fächerüber-
greifenden künstlerischen Arbeit zwischen 
Schulfächern, Jahrgangsstufen und Schul-
formen realisieren. Im Hamburger Pro-
jekt beginnt ein Musikkurs am Gymnasi-
um Altona. Zum Thema »VorOrt« erforschen 
die Schülerinnen und Schüler Klänge und 
Geräusche im Stadtteil, nehmen sie auf und 
verarbeiten sie zu einer Klangkomposition. 
Diese Kompositionen geben sie weiter an 
einen Kunstkurs vom Gymnasium Allee. Die 
dortigen Schülerinnen und Schüler trans-
formieren die Klänge in das Medium Kunst. 
Dabei werden auch ihre eigenen Vorstel-
lungen zum Thema »VorOrt« wirksam. Diese 
Produkte wiederum werden weitergereicht 
an einen Kurs im Darstellenden Spiel der 
Gesamtschule Mümmelmannsberg, der wie-
derum die künstlerischen Ergebnisse in eine 
szenische Darstellung transformieren wird.
Dorothee Barth

Mit Kindern Musiktheater machen

Traumstadt 
Ein kleines Orchester bilden, Musikse-
quenzen improvisieren, sich Szenen und 
Handlungen ausdenken, Texte schreiben, 
die Handlung mit Klangbildern begleiten, 
untermalen, singen: Das sind einige der 
Herausforderungen, die auf die Mitspie-
ler und Mitspielerinnen einer Musikthe-
ater-Improvisation zukommen. Dies alles 
erfordert natürlich viel Disziplin, Erfolgs-
willen, Übung, Frustrationstoleranz und 
gutes Sozialklima. Zu viel verlangt von 
Kindern einer ganz normalen vierten 
Grundschulklasse?

Nein. Denn das, was sich hier wie ein 
Gebirge von Anstrengungen, Anforde-
rungen und geforderten Vorkenntnissen 
auftürmt, ergibt sich zwar nicht fast 
von selbst, aber leichter als man es 
sich vielleicht vorstellt. Musik machen, 
Theater spielen und selbst ausgedachte 
Geschichten liegen den Kindern nahe.

Natürlich, es gibt bei vielen Kindern eine 
Scheu zu singen. Selbstverständlich, es 
gibt das Gefühl des »Peinlich-Seins« auf 
der Bühne. Und auch die Angst, dass 
etwas selbst Produziertes nicht den Ver-
gleich mit dem Glatten, Perfekten, wie 
es aus den Medien bekannt ist, standhal-
ten kann, findet sich bei den Kindern oft. 
Doch dies alles lässt sich überwinden.

In der Schule Max-Eichholz-Ring (Berge-
dorf-Lohbrügge) haben Kinder einer 
vierten Klasse bereits im Jahr 2008 
zusammen mit dem Kulturpädagogen Tho-
mas Ricken eine Musiktheater-Improvisa-
tion als Abschluss-Projekt auf die Beine 
gestellt. In Kooperation mit dem Kultur-
zentrum LOLA bearbeiten in diesem Jahr 
Viertklässler das Thema »Traumstadt«. 
Die öffentliche Aufführung findet am 29. 
Juni im Lola-Saal statt.
Thomas Ricken und Thomas Hawellek
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Zum fünften Jubiläum gratuliert 
die Dr. E. A. Langner-Stiftung dem 
KL!CK Kindermuseum recht herz-
lich!!! Es war und ist uns eine 
große Freude, dass dem KL!CK 
der von uns initiierte »Hambur-
ger Kinder- und Jugendkulturpreis 
2007«  zugesprochen wurde. Das 
Votum der Jury fiel einstimmig 
aus: »Wir glauben, mit KL!CK ein 
Projekt auszuzeichnen, das einer-
seits hochwertige und nachhaltige 
Kinder-Kulturarbeit leistet, insbe-
sondere in einem sozialen Span-
nungsfeld, das andererseits aber 
immer noch viel zu wenig Beach-
tung findet und das angesichts 
seiner Qualität und seiner Wirkung 
auf Kinder und Jugendliche vor 
allem dringend besser finanziell 
ausgestattet werden muss.«

Gern  möchte ich an dieser Stel-
le aus der Laudatio des Jury-Mit-
glieds Michael Lang zitieren:

KL!CK ist eben nicht nur ein 
Kindermuseum, sondern KL!CK 
betreibt auch Stadtteilarbeit 
(im Osdorfer Born). »Hier gibt 
es ja sonst wenig bis nichts – 
kein Bürgerhaus, kein Kulturzen-
trum, keine Festsäle, kein Thea-
ter«, begrüßt mich die Gründe-
rin und Leiterin Margot Reinig am 
Eingang, »daher kommen alle zu 
uns, und außerdem wollen wir uns 
mit den örtlichen Schulen, Kinder-
gärten und Bildungseinrichtungen 
vernetzen.«. »Lernen ist etwas 
Emotionales«, sagt Margot Reinig. 
»Kinder müssen anfassen können, 
um zu be-greifen.« Und weiter: 
»Der Wissbegierde freien Lauf las-
sen, Dingen selbst auf den Grund 
gehen, ausprobieren und forschen, 
bis es eben KL!CK macht in den 
Köpfen.« Das Museum bekommt 
keine laufenden Zuschüsse, muss 
sich im Wesentlichen aus den Ein-
nahmen decken. Rund 50.000 
Besucher kommen mittlerweile pro 
Jahr.

Heike GrunewaldJu
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 Kritisch betrachtet

»Probleme, oder was?« Die freundliche 
Frage provoziert eine nette Gegenfrage: 
»Aufs Maul, oder was?« und eine artige 
Antwort: »Fick dich!«. Vom Gegenüber folgt 
ein klärender Kommentar: »Wenn ich mit 
dir fertig bin, fickst du überhaupt nicht 
mehr!« Vorgespräche dieser Art enden oft 
wortlos – mit Hauen und Stechen. Bekann-
termaßen auch im Fall der Capulets und 
Montagues, längst nicht mehr nur in Vero-
na, sondern auch in Hamburg.   

Romeo und Julia sind überall, im Opernloft 
heißt die knapp zweistündige Version der 
weltbekannten Liebesgeschichte »Romeo 
Reloaded«. Hülya weiß ihre große tür-
kische Familie hinter sich, die trotz interner 
Krisen zusammenhält, und Romeo ist ein 
Deutscher, der sich auf seine zahlreichen 
Freunde verlassen kann. Frei nach Shakes-
peare, verlieben sich die Türkin und der 
Hamburger ineinander, während sich ihre 
Clans brutaler denn je bekämpfen. Auf die 

Ermordung von Romeos Freund reagiert die-
ser mit Vergeltung und ersticht Julias Cou-
sin, dennoch heiraten die Liebenden. Und 
enden tragisch, fürs 21. Jahrhundert pas-
send gemacht: Hülya stellt sich mithilfe 
von K.O.-Tropfen tot, ihre erklärende SMS 
erhält Romeo nicht, und so bringt er sich 
bei Hülyas Anblick verzweifelt um ...

Unter der musikalischen Leitung von 
Carsten Bowien entstand im Opernloft mit 
»Romeo Reloaded« die zweite sogenann-
te »Electr’Opera«, ein neues, viel verspre-
chendes Genre, das klassische Oper mit 
elektronischer Musik verbindet. Der erste 
Teil ist von Charles Gounods Oper »Romeo 
et Juliette« inspiriert, in Teil zwei domi-
niert »I Capueleti e i Montecchi« von Vin-
cenzo Bellini. Lisa Jackson und Domi-
nik Doll singen und spielen die Titelrollen, 
begleitet von Frank Valet als drittem, schil-
lerndem Profi, der auch die elektronischen 
Kompositionen schuf. In den eigentlichen 
Hauptrollen jedoch sind 30 Jugendliche zu 
sehen, als blau (deutsche) und rot geklei-
dete (türkische) Gang. 

Die Nachwuchstalente zwischen 13 und 26 
Jahren werden von Regisseurin Alexandra 
Will allesamt wunderbar in Szene gesetzt. 
»Romeo Reloaded«, von TuSch gefördert und 
in Zusammenarbeit mit der Ida-Ehre-Gesamt-
schule entwickelt, beleuchtet Kriminalität 
und Gewaltbereitschaft unter Jugendlichen 
nicht nur live on stage, sondern auch in ein-
geblendeten Filmsequenzen: Ein Jugendrich-
ter, ein Imam und jugendliche Inhaftierte 
kommentieren das heikle Thema aus persön-
licher Sicht. Rund und vielschichtig wird so 
die jüngste »Elektr’Opera«, kurzweilig und 
nah am wirklichen Leben ist sie sowieso.

Dagmar Ellen Fischer

Opernloft, Conventstr. 8-10, Haus A, 
22089 Hamburg, am 15., 22. und 29. Juni 
sowie 6. Juli je um 19 Uhr, Kartentelefon: 
25 49 10 40, Infos: www.opernloft.de  

»Romeo Reloaded«
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Als Hamburgs Kultursenatorin Dana Horá-
ková im Februar 2003 die von der Kultur-
behörde finanzierte »Kinder-Kultur-Zei-
tung«  im Hamburger Abendblatt vorstell-
te, war der Enthusiasmus beim Springer-
Verlag groß. »Jeder zehnte Hamburger ist 
ein Kind unter 13 Jahren. Das sind die 
potentiellen Leser für uns in zehn Jah-
ren«, rechnete der stellvertretende Chefre-
dakteur Hans-Jörg Wiedenhaus den Medi-
enkollegen vor. Die GAL kritisierte damals 
schon heftig die von der Kulturbehörde 
finanzierte Marketing-Offensive für eine 
Tageszeitung, und wie ernsthaft der Ver-
lag engagiert war, zeigte sich dann auch 
unerwartet schnell: Als Horákovás Nach-
folgerin Karin von Welck die öffentlichen 
Subventionen einstellte, starb die Abend-
blatt-Beilage sang- und klanglos nach 
knapp zwei Jahren, Ende 2004.

Hört man sich heute bei Hamburger Tages-
zeitungen zum Thema Kinderkultur in den 
Medien um, lautet die Antwort stereotyp: 
»Wir bekommen für eine Kinderkultur-Zei-
tung einfach keine Anzeigen«. »Die Seiten 
tragen sich finanziell nicht«. »Wir haben 
für Kultur ja sowieso nur wenig Platz«.  
Nette Kollegen setzen noch hinzu: »Wir 
würden ja gern, aber es geht einfach 
nicht«. Dabei heißt es doch: »Wo ein 
Wille ist, ist auch ein Weg« – und das 
beweisen derweil nicht nur die überregio-
nale ZEIT mit ihrer anspruchsvollen Seite 
»Kinderzeit« und der engagierte kleine 
elbluft Verlag mit »Bangerang«,  seinem 
informativen »Stadtmagazin für Familien 
in der Metropolregion Hamburg«.

Das beweist seit zweieinhalb Jahren 
auch eine Werbeagentur im Kreis Olden-
burg, die im September 2006 eine 
16-seitige Kinderzeitung auf den Markt 
gebracht hat, die als monatliches Sup-
plement mittlerweile 20 Lokalzeitungen 
in Deutschland beiliegt. »Zeitungen brau-
chen junge Leser«, sagt Verlagschef Jür-
gen Fastbinder. »Und Kinder wollen lesen. 
Immer heißt es, sie seien nur an Compu-
tern und Internet interessiert, aber das 
ist absoluter Quatsch«.  Fastbinder hatte 
schon in den 80er-Jahren die französische 
Kinderzeitung »Le Journal des Enfants« 
bewundert – und als die ersten PISA-Stu-
dien erschienen und 2002 das erste deut-

Die Leser von morgen

Modell Kinderzeitung

sche Schulmassaker in Erfurt 17 Todesopfer 
forderte, war der Zeitpunkt gekommen, an 
dem er nicht mehr nur lamentieren wollte. 
Der Mann, der selbst jahrelange Tageszei-
tungserfahrungen mittbrachte, begann den 
Markt zu testen und ein Redaktionsbü-
ro aufzubauen. »Durch Kinderbefragungen 
haben wir schnell festgestellt, dass Kinder 
von einer Seite in der großen Zeitung nicht 
viel halten. 98 Prozent wollten eine eigene 
Zeitung«, erzählt Jürgen Fastbinder. »Die 
Gründe:  die große Zeitung ist uns viel zu 
groß. Morgens lesen Mama und Papa. Nach 
der Schule haben wir Sport oder Musik. 
Aber eine eigene Zeitung können wir auf 
unser Zimmer mitnehmen und dann lesen, 
wenn wir Zeit haben«.

Die Frage der Finanzierung löste der Wer-
bemann im Handumdrehen: Er nahm Kon-
takt auf  zum Verband deutscher Lokal-
zeitungen in Berlin, der 85 Tageszei-
tungen vertritt. »Das Modell ist ganz ein-
fach«, rechnet Fastbinder vor. »Je mehr 
Verlage sich beteiligen, je günstiger wird 
die Beilage für den einzelnen«. Mittler-
weile haben 13 Verlage die Kinderzeitung 
abonniert und die Gesamtauflage liegt 
bei 400.000 Exemplaren. Das handliche 
Tabloid-Format (halbes Zeitungsformat) 
mit Themenfeldern für alle Altersgruppen 
zwischen sechs und zwölf Jahren hat sich 
bewährt. Fastbinders fünfköpfige Mantel-
redaktion liefert zwölf Seiten, vier Lokal-
Seiten mit Veranstaltungen und Aktivi-
täten werden vor Ort von den jeweiligen 

Lokalredaktionen betreut. »Das ist kein 
Comic-Heft, wir schaffen immer wieder 
Bezüge zu Tageszeitungsthemen«,  stellt 
Fastbinder klar.  Fester Bestandteil sei 
eine Doppelseite, die sogenannte Pano-
rama-Seite, mit einer bereits ausgezeich-
neten 3D-Grafik. »Auch  gesellschaftspo-
litische Themen wie Krieg und Terror wer-
den hier kindgerecht aufgearbeitet.«                                   

Anfangs hatte man der Werbeagentur aus 
dem Kreis Oldenburg so ein Projekt gar 
nicht zugetraut. Fastbinder wurde sogar 
angefeindet. »Bei einer Kölner Kinder-
medien-Tagung von der Bundeszentrale 
für politische Bildung sind wir  nieder-
gepfiffen worden. Die wollen doch nur 
Werbung verkaufen, hieß es«. Im Lokal-
bereich verkaufen die Verlage auch tat-
sächlich Anzeigen, die sich an junge 
Eltern oder Kinder wenden, vom Schuhge-
schäft bis zur Förderhilfe ist alles dabei, 
der Mantel sei jedoch werbefrei, betont 
der Agenturchef. Bleibt nur die Frage, 
warum sich die Kinderzeitung in Ostfries-
land, Nordrhein-Westfalen, Baden-Würt-
temberg und Bayern etabliert hat, aber 
nicht in Schleswig-Holstein und Ham-
burg?  »Selbstverständlich haben wir es 
hier auch versucht. Aber Hamburg und 
teilweise auch Schleswig-Holstein werden 
vom Axel-Springer-Verlag beherrscht und 
der verfolgt eigene Strategien«.          

Na ja – schön wär’s ja. 

Isabelle Hofmann

Fotos: Stöhr, Montagen: Löwis
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Wie kommt die Kultur 
zur Jugend?

Die Wahl des richtigen Mediums

Es ist keineswegs so, dass Jugend-
liche grundsätzlich andere Infor-
mationsmedien wünschen als ältere 
Zielgruppen. Besonders beliebt bei 
jungen Leuten sind jedoch Plakate 
und Radio und weniger Berichte in 
Tageszeitungen, wie das JugendKul-
turBarometer analysiert hat.

Jugendliche beginnen bereits in 
einem sehr frühen Alter, Medi-
en nach Sach- und Unterhaltungs-
funktion zu unterscheiden. Wäh-
rend Printmedien, d.h. auch Print-
werbung, vor allem als sachliche 
Informationsquellen genutzt wer-
den, befördern speziell Internet, 
Radio oder Fernsehen zusätzlich 
einen unterhaltenden Freizeitwert 
für junge Leute.

... (es) zeigt sich, dass für junge 
Leute Multiplikatoren wie Eltern, 
Lehrer oder gleichaltrige Freunde 
eine viel wichtigere Rolle einnehmen 
als mediale Informationsquellen.

... (es) konnte analysiert werden, 
dass das Internet unter allen Medi-
en die wichtigste Quelle für jugend-
liche Besuchergruppen ist, um sich 
über das aktuelle Kulturgeschehen 
zu informieren.

Quelle:
Susanne Keuchel, Markus Weber-
Witzel / Zentrum für Kulturfor-
schung; »Culture to be – Das Düs-
seldorfer Jugend-Kulturkonzept – 
Anregungen einer Generation für 
sich selbst«; Bonn, 2009, S. 86f.

PDF-Download: 
www.duesseldorf.de/kultur/kul-
turamt/aktuelles/index.shtml

Glosse

Einfach wunderbar! »Morgens heiter, acht 
Grad.« Man freut sich immer, wenn es 
im NDR-Hamburg-Journal kurz vor der 
Tagesschau einmal mehr heißt: Kinder-
mund tut Wetter kund. Mit roten Tupfen 
im Gesicht, die lieben Kleinen, oder mit 
abenteuerlichen Hütchen bedeckelt, ver-
schwitzt, verspielt – wie auch immer. 

Und wie niedlich sie wirken, diese Mit-
glieder irgendeines Kindergartens, Mit-
machtheaters oder Bachaufräumtrüppleins. 

Das gefällt richtig gut, dass die Lütten 
so echt sind – so echt niedlich eben. Die 
sind noch so unverfälscht, so klar. Nicht 
so verquaste Action-Künstler oder Neu-
Töner.

Schon richtig, dass das auch Zeitungen 
immer wieder erkennen, wenn sie Kin-
der als Zuschauer beschreiben. Da schlägt 
einem das Erwachsenenherz mitfühlend 
höher, wenn man von den vor Aufregung 
rot glühenden Bäckchen in Reihe eins des 
Kindertheaters liest. Was soll da noch eine 
Auseinandersetzung mit dem Bühnenge-
schehen durch einen Kritiker? Ein bisschen 
Inhaltsangabe, dann weiß man bereits, 
woran man ist. Und das aber bitte auch 
nur alle paar Wochen, das genügt schon. 
Das machen die Medien hier in Hamburg 
echt gut, nämlich selten. Denn wenn all 
diese Schauspieler, die für ihre merk-
würdigen Stückchen über falsche Hasen, 
Löwen, Möwen und Wale eh schon Geld 
von der Senatorin kriegen, auch noch 
mediale Zuwendung bekämen, das wäre 
schlicht übertrieben. 

Aber zu Weihnachten braucht es einen 
vernünftigen Überblick über die Mär-
chen, damit man weiß, wo man hin soll 

mit den Lütten. Die wollen das schließlich 
immer so gern. Ansonsten ist es doch so, 
wie diese ZDF-Kinderredaktionsredakteu-
rin mal gesagt hat: »Kindertheater? Das 
ist eh immer dasselbe.« Und die muss es 
ja wissen. 

»Mittags sonnig, 18 Grad.« Ach, wie nett, 
diese Aufregung im Blick. Apropos Aufre-
gung: Wer ja zum Glück eher weniger vor-
kommt, sind Kinder, die schon deutlich 
älter sind. Mal ehrlich, da hat man schon 

genug davon, dass die schlagzeilentech-
nisch so viel Aufmerksamkeit mit Krimi-
nalitätsstatistik, Amokläufen oder Koma-
saufen auf sich ziehen. Wenn die mal 
was Tolles zeigen, wie bei DSDS, dann ja. 
Oder wenn mal richtig was ist, also wenn 
mal ein schwarzer Choreograf aus NY mit 
Jugendlichen aus Wilhelmsburg ein Tanz-
stück auf die Beine stellt. Und das in nur 
einer Woche. Das ist was, worüber man in 
der Zeitung mal was lesen mag. Oder im 
TV sehen. Da braucht man dann wirklich 
keine Kritiken mehr über abseitige Pro-
jekte, bei denen sich Migrantenjugend-
liche theatralisch mit der Vergangenheit 
früherer jüdischer Mitbürger auseinan-
dersetzen. Oder Schauspieler sich in auf-
gemotzten Theaterkellern für Jugendli-
che in Rollen ausprobieren. Also, im Prin-
zip nichts dagegen, aber alles an sei-
nem Platz. Wenn mal in einem Stadtteil 
irgendwo was Kulturelles für Kinder und 
Jugendliche läuft, dann reicht’s doch, 
wenn die Nachbarschaft sich darüber aus-
tauscht, oder? Alles andere ist einfach 
zu viel. »Abends heiter, zwölf Grad.« Nur 
vom Wetter kann man nie genug haben. 
Und wenn einem das dann noch die Kinder 
erklären, herrlich!            Oliver Törner

Morgens heiter ...
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Das macht Fernsehen nicht! Oder doch?
Es scheint so, als ob das deutsche Fernsehen 
in vielen Sparten zu Hause ist, aber nicht in 
allen. Egal ob man sich im nationalen oder 
im regionalen Bereich aufhält oder ob man 
bei den Stadtsendern Ausschau hält, man 
sucht sie vergebens. Es geht um die Kinder- 
und Jugendkultur im Fernsehen.

Überhaupt sind Kinder und Jugendli-
che im Gesamtprogramm der deutschen 
Fernsehsender lediglich mit 11,2% aller 
Protagonisten vertreten. Vergleicht man 
die Zahl mit den Daten des Statistischen 
Bundesamtes aus dem Jahre 2006, die die 
Anzahl der Kinder- und Jugendlichen in der 
Bundesrepublik abbilden, dann bedeutet das 
eine erhebliche Unterrepräsentanz.* 

Zugegeben, die Prognosen zum demogra-
fischen Wandel in Deutschland beschreiben 
bis zum Jahr 2050 eine erhebliche Verände-
rung: Die Gesellschaft wird älter, der Anteil 
der Kinder und Jugendlichen nimmt weiter 
ab. Die Schlagzeilen, die wir seit einigen 
Jahren zu lesen bekommen, lauten: «Nied-
rigste Geburtenrate in Deutschland seit 
1945«, »Geburtenrate in Deutschland wei-
ter rückläufig« bis hin zu »Die Deutschen 
sterben aus«. Ob das der Grund ist, warum 
sich Fernsehsender nicht um die adäquate 
Berichterstattung über kulturelle Angebote 
und Aktivitäten für Kinder und Jugendliche 
kümmern, kann ich nicht beantworten. 

Dabei gibt es von der Grundstruktur her 
alles: Es gibt Kinderfernsehsender, -pro-
gramme, -serien und es gibt Kindersen-
dungen – und einige wenige auch sehr 
gute darunter, wie die Kindernachrichten-
sendung »logo«**. Diese nimmt ihre jungen 
Zuschauer ernst und bietet eine Mischung 
aus Berichten über große Weltpolitik und 
Kinderprobleme direkt vor deren Haustür. 
Und hier liegt schon eines der Merkmale: 
Kinder und Jugendliche als gesellschaftliche 
Akteure ernst zu nehmen und die Entfaltung 
von künstlerischer Eigeninitiative zu för-
dern. Das macht Fernsehen nicht! Könnte es 
aber, wenn so ein Modell wie »logo!« auch 
auf die Kultur übertragen werden würde. 

Der Kulturwissenschaftler und Philosoph 
Peter Slotderdijk brachte es vor einiger Zeit 
sinngemäß auf folgenden Punkt: Wir müs-
sen die Medienkompetenz von Kindern stär-
ken, sie schließlich zu aktiven Teilhabern an 
Kultur motivieren und dabei die Vorfreude 

auf sich selbst nicht aus den Augen verlie-
ren. Das klingt programmatisch für ein eige-
nes Format zur Kinder- und Jugendkultur. 
Und das ließe sich insbesondere dort über-
all gut umsetzen, wo urbane Zentren sind, 
Großstädte und Metropolen. Also wäre dies 
insbesondere eine Aufgabe der Regional-
programme und Stadtsender. Was nützt es, 
eine Sendung zu machen mit Themen, die 
eine Mobilität vorgaukelt, die bei Kindern 
und Jugendlichen so nicht existiert, und die 
von Veranstaltungen aus München berich-
tet, wenn die Zuschauer in Hamburg woh-
nen. Eine solche Berichterstattung macht 
nur dann Sinn, wenn die Veranstaltung dann 
auch nach Hamburg kommt oder etwas so 
beispielgebend sein kann, dass man dies 
auch auf Hamburg übertragen könnte.

Wie können die Inhalte und Themen einer 
solchen Kinder- und Jugendkultursendung 
aussehen? Hier kann man sich an gute Bei-
spiele aus anderen Genres anlehnen und 
diese auf das Modell einer solchen spezi-
fischen Kultursendung übertragen. Ein paar 
Beispiele: 
 Berichten über das, was Kinder und 

Jugendliche interessiert.
 Inhalte auswählen, die vor der eigenen 

Haustür liegen oder die Nachbarschaft und 
andere Stadtteile betreffen.
 Lokale Eigenheiten thematisieren.
 Themen, über die viel gesprochen wird, 

sind gute Themen.
 Kindern das mitgeben, was in der Kultur 

läuft, und dies in einer angemessenen Spra-

che: erzählend, erklärend und locker, mit 
passenden Bildern und Beiträgen.
 Durchaus auch Kontroversen thematisie-

ren, um damit auch die Meinungsbildung zu 
fördern und auszubauen. 
 Raum und Sendezeit freihalten, damit 

sich Kinder- und Jugendliche auch selbst 
medial mit ihren Kulturprojekten vorstellen 
können.

Dabei ist zu beachten, dass es eine klare 
Fokussierung auf eine Altersgruppe gibt. 
Jugendliche wollen keine Sendungen 
sehen, die für Kinder gemacht sind, und 
andersherum genauso wenig. Hier wäre ein 
wöchentlicher Wechsel zwischen Kinder- 
und Jugendsendung ratsam. Wenn die For-
mate von Erwachsenen verantwortet und 
moderiert werden, wird damit auch gezeigt, 
dass die Zielgruppe nicht nur wahrgenom-
men, sondern auch mit ihren Interessen 
ernst genommen wird.

Vielleicht gelingt es in Hamburg, hier 
Pionierarbeit zu leisten, darüber einmal 
intensiv nachzudenken, ein Konzept zu 
entwickeln, die Finanzierung zu sichern 
und der Fernsehlandschaft die fehlende 
Sparte hinzuzufügen.          Claus Friede

  
* Angaben aus der Studie des Adolf Grim-
me Instituts: Hannover, Irmela/Birkenstock, 
Arne: »Familienbilder im Fernsehen«, Marl 
2005, S. 43 ff
** Gemeinschaftssendung von ARD und ZDF. 
Seit 1989 mehr als 6.000 Sendungen.

Gastbeitrag



Vorschau: Der Tag der Musik 2010 findet vom 17. bis 21. Juni 
2010 statt. Aktuelle Termine: www.tagdermusik-hamburg.de 

Mixed Up 2009: Die feierliche Verleihung der Mixed Up-Aner-
kennungspreise wird am 21. September 2009 im Rahmen des 
Abschlussfestivals zum »Hamburger Jahr der Künste« auf Kampna-
gel stattfinden. Anlässlich der Preisverleihung richtet die BKJ (Bun-
desvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung e.V.) unter der 
Überschrift »Lebenskunst lernen – mehr kulturelle Teilhabe in Schu-
len« ein Fachforum mit Inputs und Diskussionen zum Thema aus.
www.mixed-up-wettbewerb.de

Neuer Weg im Freiwilligendienst: Das FSJ Kultur in der Schu-
le. Es gibt bereits spannende Pilotprojekte in Kiel und Göttin-

gen und hoffentlich bald auch in Hamburg. Die Freiwilligen kön-
nen – gerade auch in Hinblick auf die wachsende Zahl der Ganz-
tagsschulen – eine große Unterstützung sein. 
www.lkjnds.de 

Ausschreibung: Hamburger Kinder- und Jugendkulturpreis 2009 
der Dr. E. A. Langner-Stiftung für beispielhafte Kulturarbeit 
mit/von Kindern/Jugendlichen. Bewerbungsfrist: 1. Juli 2009.
www.dr-langner-stiftung.org   

Kongress: Vom 25. bis 27. September 2009 findet in Hamburg 
der dritte Deutsche Kinderlied-Kongress statt. Informationen 
und Anmeldung bei KinderKinder und im Internet.
www.kinderlied-kongress.de
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Projekt

nahme an Zirkuswochen – ist das Anliegen 
dieses zirkuspädagogischen Schwerpunktes. 
Für Grundschüler gibt es die Zirkusschule 
ABRAXA, für Schüler ab der 5. Klasse die 
Präsentationsgruppe und für Teenager die 
Showgruppe. Bis heute wurden sieben Kin-
derprogramme und fünf Jugendprogramme 
inszeniert und aufgeführt. 

Zirkus im Brennpunkt – sozial engagiert
In Kooperation mit lokalen Kinder- und 
Jugendhilfeträgern sowie Schulen lebt Zir-
kus als interkulturelles Projekt in sozialen 
Brennpunkten auf. Unter dem Motto »Zir-
kus macht stark« erleben die Kinder das 
Abenteuer Zirkus hautnah. Derzeit wer-
den mehrere Projekte am Osdorfer Born 
verwirklicht, beispielsweise mit einer För-
derschule oder auch mit einer Sprachheil-
schule.

Abrax Kadabrax ist im Laufe der Jahre 
mehrfach preisgekrönt und ausgezeich-
net worden. »Das macht uns stolz und 

Kinder- und Jugendzirkus Abrax Kadabrax
In diesem Sommer findet – im Rahmen 
der Altonale – das sechste Hamburger 
Kinder- und Jugendzirkusfestival statt.

Gastgeber ist der Kinder- und Jugend-
zirkus Abrax Kadabrax, der seinen festen 
Standort auf dem Gelände der Grund-
schule Trenknerweg in Othmarschen hat. 
Grund genug – wie wir finden –, einen 
Blick hinter die Kulissen dieses engagier-
ten und kreativen Projekts zu werfen.

Was als kleines Gauklerprojekt mit circa 
15 teilnehmenden Kindern vor etwas 
mehr als zehn Jahren begann, ist heute 
unter dem konzeptionellen Dach »Zir-
kus3« mit drei Projektbereichen eines der 
größten sozialen Kinder- und Jugendkul-
turprojekte Hamburgs. Dazu Gründer und 
Zirkusdirektor Andreas Schmiedel: »Wir 
erreichen mittlerweile jährlich mehr als 
1.000 Kinder und Jugendliche und kön-
nen wohl davon sprechen, dass wir ein 
Hamburger Kulturprojekt sind.«

»Zirkus3« steht dabei für pädagogische 
Innovation, künstlerische Vielfalt und 
soziales Engagement. Im Einzelnen:

Zirkus in der Schule – pädagogisch 
innovativ
Ein Novum in Deutschland: In Kooperati-
on mit der Schule Trenknerweg in Altona 
wächst die erste Grundschule mit Profil-
schwerpunkt Zirkus – eine außerschulisch 
partnerschaftliche Innovation mit groß-
em Potenzial. Zirkus wird fester Bestand-
teil des Schulalltags, Lehrer und Zir-
kuspädagogen arbeiten Hand in Hand, um 
schulisches Lernen auf einen neuen Weg 
zu bringen. Das Modellprojekt läuft seit 
dem Schuljahr 2006/2007.

Zirkus mit Profis – künstlerisch 
vielfältig
Interdisziplinäre Talentförderung und breit 
angelegte kulturelle Bildung von Kindern 
und Jugendlichen – auch durch die Teil-

dankbar. Genauso dankbar sind wir aber 
auch all den Förderern und Unterstützern, 
ohne die Abrax Kadabrax heute nicht das 
wäre, was es ist: eines der größten Ham-
burger Kinder- und Jugendzirkuskultur-
projekte«, so Andreas Schmiedel. Hierzu 
zählen neben Behörden, Stiftungen und 
Unternehmen vor allem auch die Ansgar-

kirche bzw. heutige Tabitagemeinde sowie 
der Träger, die Evangelische Jugend Ham-
burg.                           Silke Brandes

Kontakt: Kinder- und Jugendzirkus
Abrax Kadabrax c/o Schule Trenknerweg
www.abraxkadabrax.de

Termine: 20. Juni, 16 Uhr
Hamburger Kinder- und Jugendzirkus- 
festival auf dem Gelände der Grundschu-
le Trenknerweg mit Feuerspektakel
21. Juni, 16 Uhr
»farb(e)los!« – das neue Programm der 
Showgruppe


